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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Mit Ihrem Smart-
phone, Tablet und der
App WESER-KURIER Live
können Sie digitale
Inhalte abrufen.

Bürgerinnen und Bürger in Bremen
sind dasWarten offenbar gewohnt –
ob im Bürger-Service-Center auf Aus-

weise oder eben auf den Bescheid vom Fi-
nanzamt. Einen letzten Platz bescheinigt
eine Umfrage unter den Finanzbehörden
der Bundesländer Bremen. Allerdings be-
zieht sich das Ergebnis auf Bearbeitungs-
zeiten von 2013 und 2014. Geradezu ein
Glücksfall aus Sicht des hiesigen Finanz-
ressorts. Seitdem soll sich vieles zum Besse-
ren gewendet haben, heißt es von dort.
Warum allerdings Bremer Sachbearbeite-
rinnen und Sachbearbeiter so viele Tage
mehr für Steuererklärungen brauchen als
ihre Kollegen in Baden-Württemberg, Hes-
sen oder Niedersachsen, kann sich weder
die Behördensprecherin noch der Bund
der Steuerzahler erklären.
Beinahe erstaunt es, dass nicht reflex-

haft der Hinweis auf Haushaltsnotlage
und Personalknappheit erfolgt ist. Im
Gegenteil: Die Sprecherin versichert, das
Personal reiche aus, um auf einen Platz im
Mittelfeld vorzurücken. Damit hat sich Bre-
men zumindest eine Gnadenfrist erkauft.
Erst Anfang 2016 kann überprüft werden,
ob die Anstrengungen gereicht haben.
Einen Spitzenplatz strebt Bremen offenbar
gar nicht erst an. Bericht Seite 7

frauke.fischer@weser-kurier.de

Gastautor
Dr. Norbert Allnoch (56) lei-
tet das Internationale Wirt-
schaftsforum Regenerative
Energien seit der Gründung
1996. Themenschwer-
punkte sind regenerative
Energiewirtschaft und inter-
nationaler Klimaschutz.

Alexandra-Katharina Kütemeyer, Social-
Media-Chefin beim „stern“, wechselt zum
WESER-KURIER. Die 36-Jährige wird am
15. September 2015 als Geschäftsführende
Redakteurin das Führungsteam der Bre-
mer Redaktion verstärken. „Frau Küte-
meyer ist eine profilierte Online-Journalis-
tin.Gemeinsammit ihrwollenwir journalis-
tisch vorankommen und die Trennung zwi-
schen alten und neuen Medien endgültig
überwinden“, sagte Chefredakteur Moritz
Döbler.
Die Journalistin ist seit 2012 für den

„stern“ in Hamburg tätig und hat sich auch
als Dozentin einen Namen gemacht. Sie
hat in Bremen Journalistik studiert, bei der
Frauenzeitschrift „Petra“ volontiert und
unter anderem für die „Frankfurter Rund-
schau“ gearbeitet. „Der WESER-KURIER
kann seine regionale Kompetenz mit den
Möglichkeiten des Digitalen noch weiter
stärken – das reizt mich“, sagte Kütemeyer.
Der WESER-KURIER ist die reichweiten-

stärkste Tageszeitung im Nordwesten und
kommt insgesamt auf eine verbreitete Auf-
lage von gut 161000 Exemplaren. Das On-
line-Portal weser-kurier.de verzeichnete
im Juli 9,44 Millionen Seitenaufrufe.

V
om Schulabbrecher, Dauerkif-
fer und Zocker zum Terror-
kämpfer beim „Islamischen
Staat“ (IS)? Fast zwei Stunden
lang schildert der gebürtige

Wolfsburger Ayoub B. über eine von sei-
nem Verteidiger Dirk Schoenian ver-
lesene Erklärung vor demOberlandesge-
richt (OLG) Celle wie er über die Türkei
nach Syrien gereist sei, um dort nach
Drogenentzug, Job-Problemen und
Spielhallenbesuchen in einer Islam-
Schule zu sich selbst zu finden. Wie er
stattdessen – angeblich nur widerwillig
und zum Schein – dort im Sommer 2014
zwei Ausbildungslager absolviert habe.
Wie er von den IS-Leuten permanent
kontrolliert und drangsaliert worden sei.
Wie er sich beim Transport von verkohl-
ten Leichen und schreienden Verletzten
mehrfach habe übergeben müssen. Wie
er nach zweieinhalb Monaten voller To-
desängsten seine misstrauisch geworde-
nen IS-Bewacher überlistet habe und ab-
gehauen sei. Wie er „in Aladin-Hose
und Gummilatschen“ notdürftig rasiert
durch den Irak über die Türkei zurück
nach Deutschland geflohen sei. Wie er
sich hier der Polizei anvertraut habe und
dennoch völlig überraschend in Untersu-
chungshaft genommen worden sei.
Es sind irritierende 53 Seiten, die da

der Anwalt vorträgt – nicht im gestelz-
ten Juristendeutsch, sondern in Alltags-
sprache für Jedermann. Es ist eine irritie-
rende Szenerie, wenn der 27-jährige An-
geklagte hinter dem Panzerglas unruhig
hin und her rückt und mal verlegen, mal
verschlagen vor sich hin grinst. Nur zu
gern würde man dem schmächtigen jun-
genMann seine Schlusssätze glauben.

„Ich will mit dem IS nichts zu tun haben,
ich bin weder Dschihadist noch Salafist.
Am liebsten hätte ich einfach die Zeit
vergessen gemacht“, sagt er da. Jeder,
der demmenschenverachtenden Terror
des IS öffentlich abschwört, verdient An-
erkennung und Respekt. Und natürlich
auch ein Entgegenkommen des Staates
bei der Strafzumessung.
Aber sitzt da im Hochsicherheitssaal

des OLG wirklich der reuige Sünder,
vielleicht auch nur der mäßig schlaue
Versager, der irgendwie in die Fänge
der islamistischen Terrororganisation ge-
raten ist? Die Bundesanwaltschaft sieht
bei Ayoub B., wie auch bei seinem
26-jährigenMitangeklagten Ebrahim
H., der sich bereits in einem Fernsehin-

terview des NDR vom IS distanziert hat,
erhebliche Zweifel. Verdenken kann
man ihr diese nicht – angesichts diverser
Beweise und Indizien, aber auch wegen
des Verhaltens gerade von Ayoub B. vor
seiner Ausreise und insbesondere nach
seiner Rückkehr. „Ob die Angeklagten
dieWahrheit sagen und sie sich tatsäch-
lich vom IS losgesagt haben, muss die
Beweisaufnahme zeigen“, meint die Ver-
treterin der Karlsruher Ermittlungsbe-
hörde, Claudia Gorf, völlig zu Recht.
Man mag Ayoub B., der aus einer ge-

bildetenMittelschichtfamilie stammt,
sein eher beiläufiges Hineingeraten in
den IS nicht so recht abnehmen. Eine
Reise nach Syrien, um eine Islam-Schule
zu besuchen, damit man innere Einkehr

findet? Nicht wissen, dass man in einem
Ausbildungscamp für Selbstmordattentä-
ter und Geiselnehmer landet? Die Ver-
sion des Angeklagten nötigt dem neutra-
len Zuschauer recht viel gutmütige Fan-
tasie ab. Das trickreiche Agieren, das
Überlisten der IS-Bewacher und die Um-
stände der Flucht zeichnen das Gegen-
teil eines naiven jungenMannes.
Andererseits: Das Leben des 27-Jähri-

gen ist geprägt von Brüchen und Schei-
tern, von Aufs und Abs, aber auch von
Auflehnung gegen Autoritäten. Ayoub
B. bietet ein Bild innerer Zerrissenheit:
Da schien es fast egal zu sein, ob er sich
Drogen, fundamentalistischer Religion
oder gewalttätigen Extremismus auslie-
ferte. Halt suchte offenbar auch sein of-
fenbar weniger gebildeter Mitangeklag-
ter EbrahimH., der im TV-Interview frei-
mütig von psychischen Problemen we-
gen des Ärgers mit seinen Schwieger-
eltern in spe plauderte. Ansonsten ge-
hen die persönlichenMotive bei den bei-
den Syrien-Reisenden doch weit ausein-
ander. Das macht es fraglich, ob der Pro-
zess gegen sie neue Anhaltspunkte für
künftige Präventionsstrategien gegen
potenzielle Gotteskrieger geben kann.
Mit einer Illusion dürften die drasti-

schen Schilderungen der Angeklagten
allerdings gründlich aufräumen: dass
nämlich das Kämpfen für den IS eine
ruhmreiche Tätigkeit ist. In den Camps
des IS herrschen Gehirnwäsche, Grau-
samkeit, Unterdrückung, Mobbing, To-
desangst und totale Kontrolle. Ayoub B.
und Ebrahim H. kommt das Verdienst
zugute, dass sie sich trotz der gegen sie
gerichteten Drohung des „Abschlach-
tens“ wegen Verrats zu ihren Aussagen
durchgerungen haben. Das kann und
wird hoffentlich den einen oder anderen
Möchtegern-Dschihadisten von seiner
verhängnisvollen Reise in den Nahen
Osten abhalten. Bericht Seite 1

hannover@weser-kurier.de

Bremen kämpft gegen eine hohe Lang-
zeitarbeitslosigkeit. Dieses Problem
ist nicht neu. Stetig steigen die Zah-

len, und ein Patentrezept dagegen gibt es
nicht. Es kann auch keines geben, denn
die Langzeitarbeitslosigkeit ist so differen-
ziert, wie die Bevölkerung eben ist. Da hat
es einen Sinn, unterschiedlichen Indivi-
duen auch unterschiedliche Programme
anzubieten – selbst wenn es auf den ersten
Blick so aussieht, als würden mit einzelnen
Initiativen wie Jugendberufsagentur und
Förderzentren nur kleinen Gruppen von
Betroffenen geholfen. Doch ein 48-jähri-
ger Ingenieur, der im fünften Jahr erwerbs-
los ist, braucht ein anderes Programm, als
ein ehemals drogenabhängiger 21-Jähri-
ger, der sich nach seinem Entzug erst ein-
mal wieder an einen normalen Tagesab-
lauf gewöhnen muss. Leider ist viel Zeit
verstrichen, ehe die Politik die Brisanz der
Langzeitarbeitslosigkeit überhaupt begrif-
fen hat. Und deswegen gibt auch erst jetzt
den ersten Lösungsansatz. In puncto Inte-
gration von Flüchtlingen in den Arbeits-
markt hat der Senat nun die Chance seine
Fehler aus der Vergangenheit auszu-
merzen. Nun heißt es: Schnell reagieren
und Lösungen finden. Bericht Seite 15

kira.pieper@weser-kurier.de

Rund 38 Milliarden Euro haben die
Stromversorger für den Abriss der
Atomkraftwerke (AKW) als Rückstel-

lungen in ihre Bilanzen eingestellt. Das
hört sich nach sehr viel Geld an. Wer aber
glaubt, das sei von den vier Atomkonzer-
nen RWE, Eon, EnBW und Vattenfall be-
reits zurückgelegtes Geld, der irrt gewal-
tig. Die Begriffe in der Bilanzsprache sind
tückisch.
Die Höhe der Rückstellungen in den Bi-

lanzen sagt nur etwas über die zu erwar-
tenden finanziellen Verpflichtungen für
den AKW-Rückbau aus, die in der Zukunft
aber noch zu bezahlen sind. Im Klartext:
Rückstellungen sind bereits vorsorglich

und vorab gebuchte Schulden. Eine Rück-
stellung ist dadurch gekennzeichnet, dass
die absolute Höhe und der Zahlungster-
min dieser finanziellen Verpflichtung noch
nicht genau bekannt sind. Das ist eine Art
Merkposten für zukünftig noch zu täti-
gende Zahlungen, mehr nicht. Dafür ha-
ben die Stromversorger allerdings vorab
schon Gewinnsteuern gespart, sonst ist bis-
her nichts passiert.
Die Nagelprobe kommt, wenn der AKW-

Rückbau erfolgt, die Endlagerung für den
radioaktiv strahlenden Atommüll real wird
und die daraus entstehenden Verpflichtun-
gen später und dann über viele Jahre tat-
sächlich in Cash bezahlt werden müssen.
Das Geld für die Rückstellungen müssen
die Stromversorger und früheren AKW-Be-
treiber also dann erst noch erwirtschaften.
Da hilft es wenig, wenn die Versorger Kapi-
tal in Beteiligungen und Kraftwerken ge-
bunden haben, denn eine notwendige Li-

quidierung würde ihnen dann die Ge-
schäftsgrundlage weitgehend entziehen.
Was also kann die Politik tun, damit die

Kosten für den AKW-Abriss nicht am Ende
beim Steuerzahler hängen bleiben oder
die AKW-Betreiberkonzerne mit der Pleite
drohen? Die Bundesregierung ist wohl gut
beraten, wenn sie zur Risikominimierung
frühzeitig die Voraussetzungen zur Instal-
lation eines vor Insolvenz geschützten in-
ternen Fonds bei den Stromversorgern zur
Abdeckung der AKW-Abrisskosten
schafft, in den auch tatsächlich eingezahlt
wird. Sei es, dass von den AKW-Betreibern
Geld direkt oder über die Brennelemente-
Steuer in den Fonds fließt – zumindest so-
lange mit der Kernkraft noch Geld ver-
dient wird.
In einen zweiten, externen, Fonds soll-

ten zudem Finanzmittel zur Abdeckung
der Kosten für die Atommüll-Endlagerung
fließen. Nur so kann das Risiko für den

Steuerzahler gesenkt werden. Denn wenn
in einigen Jahren die AKW-Abriss- und
die Ewigkeitskosten für die Endlagerung
des Atommülls über viele Jahrzehnte ent-
stehen und von der nächsten Generation
bezahlt werden, sind die erzielten Ge-
winne aus der Kernenergienutzung der
jetzt lebenden Generation längst Ge-
schichte.
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